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Herr E. v. Mojsisovics und die öffentliche Moral. 
Von 

Dr. Alexander Bittner, 
Chefgeologen der k. k. geologischen Reichsamitalt. 

Es ist den Fachgenossen und selbst weiteren Kreisen bekannt, 
was für schwere und wohlbegründete Anklagen gegen die gesammte 
wissenschaftliche Thätigkeit des Herrn E. Y. Mojsisovics, Vice­
directors der k. k. geol. Heichsanstalt, in einer ganzen Reihe, seit 
dem .Jahre 1892, zumeist in den Publicationen der k. k. geol. Reichs­
anstalt erschienenen Sehriften ö ff e n tl ich erhoben werden; - es ist 
insbesondere bekannt, dass vor nunmehr einem vollen Jahre i11 den 
Verhandlungen der k. k. geol. Reichsanstalt 18~l6, S. 414 ff. aber­
m als der u n wider leg l ich e Beweis erbracht wurde, dass Herr 
E. v. Mojsisovics seine Stellung als wirkliches Mitglied der kais. 
"\kaclemie der Wissenschaften unter Anderem auch dazu benützt, 
um in den Schriften der kais. Akademie der Wissen­
schaften ihm selbst als Unwahrheiten bekannte An­
gab e n z 11 ver ö ff e n t 1 i c h e n ; - es ist ferner bekannt, dass Herr 
v. M o j s i so v i c s diesen Nach w e i s e 11 w e d er w i cl er s pro c h e n 
h a t, n o c h z u w i d e t s p r e c h e n i m S t a n d e i s t, u n d <l a s s 
sein einziges und letztesVertheidigungsmittel in Still­
schweigen besteht. 

Auf Grund dieses wohliJekannten Sachverhaltes und unter Be­
rufung auf eine bereits früher 1) abgegebe11e Erklärung, dass das 
Stillschweigen des Herrn \'. Mo j s i so v i c s ihm diesmal nichts nützen 
wird, erhebe ich folgende Fragen : 

Sind die gegen Herrn v. '.\Iojsisovi!'S gerid1teten ~arh­
w eise, inslJesondere jener. absichtlich und wissentli!'h zu egoistischen 
Zweeken in 1len Sr·hriften rler lrnis. Akademie rlcr Wissenschaften 
Unwahrheiten pulJlidrt zu haben, mit des Genannten herrnr­
ragender Stellung als wirkliches Mitglied rler kais. Akademie der 
Wissenschaften, als Vicedirector eines wissenschaftlichen Heichs­
institutes und als wirklicher k. k. Oberhergrath "er ein h a r '~ Ist 
diese dem Genannten nach g e wiese 11 e Handlungsweise rnreinbar 
mit dem Standpunkte eines wahrheitsliebenden Ehrenmannes, den 

1) Es ist hier der Platz, darauf hinzmreise11, da~s diese ::lt!hrift keine neuen 
Daten enthält, sondern ausnahmslos bereits vor dem J. 18~i in weit s c h ii r fe r e r 
Fass u u g 1) arges t e 11 t es wiederholt, resp. auf dieses sich bezieht. 
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derselbe in der soeialen Position eines Staatsbeamten der VI. Haugs­
classe unter allen Umständen einnehmen muss'! Darf ein M a 1111 

in seine r St e 11 u n g d er artig e Nachweise ruh i g hin n e h m e n 
und un wider s pro c h e n g e 1 t e n 1 a s s e n, u 11 d was g es chi eh t 
d a n n, w e n n e r s i e r u h i g h i n n e h m e n u n d g e 1 t e n 1 a s s e n 
muss, wie das bei Herrn v. Mojsisovics der Fall ist? Kanu 
es dann noch als angemessen und zuträglich erachtet werden für die 
Würde und das Ansehen eines wissenschaftlichen Ceutralinstitutes 
vom Range der k. k. geol. Reithsaustalt, eines Institutes, das unter 
die oberste Leitung des hohen k. k. Ministeriums für 
Cultus und Unterricht gestellt ist, dass ein Mann, gegen 
welchen in den eigenen Schriften dieser Anstalt derartige Na eh­
w eise geführt werden und dauern tl er h a 1te11 bleiben, auch 
fernerhin der Direction llieser Anstalt angehört, eventuell sogar a11 

die Spitze derselben berufen wird ·1 
Kann es das gedeihlil'he Zusammenwirken aller Kräfte unserer 

Anstalt und die nothwendige Achtung vor der Leitung des Institutes 
fördern, wenn jedes, selbst das jüngste Mitglied desselben jederzeit 
in unseren Schriften d e n u n w i d e r 1 e g t e n Nach w e i s dafür auf­
zufinden in der Lage ist, dass der Vicedirector, eventuell der Diredor 
selbst, fortdauernd in einer den elementarsten Forderungen wissen­
schaftlicher Forschung, der Wahrheit und Gewissenhaftigkeit diametral 
entgegenstehenden Weise „ wissenschaftlich" thätig war; muss das 
nicht geradezu demoralisirend auf das Personal der Anstalt wirken·~ 

Soll es für möglich und denkbar gehalten werden, dass ein 
Mann, auf den sich die bereits in unseren Verhandlungen 1894, S. 5, 
im officiellen Jahresberichte des gegenwärtigen Directors der k. k. 
geol. Reichsanstalt, des Herrn Hofrathes Dr. G. Stach e enthaltenen, 
überaus scharfen Bemerkungen über s e 1 b s t s ü c h t i g e Pf 1 e g e 
von Irrthum, wissenschaftliche Taschenspielerei, ah­
s ich t 1 ich es Verschweigen, Verdrehen u n cl Verdun k e 111 
von Th a t s ach e n, M a s k i r u n g der W a p r h e i t zum 8 c hall e 11 

Anderer, kurzum über den geraden Gegensatz von Offen­
heit und Wahrheit beziehen, auch nur den mindest.eu Anspruch 
zu erheben berechtigt sein dürfe, jemals die leitende Stelle au 
unserem Institute einzunehmen? 

Ist es nicht das unbestreitbare Hecht und die unabweisbare 
Pflicht der Mitglieder dieses Institutes, jederzeit und bei jeder Ge­
legenheit, so oft als möglich, einzeln sowohl als eorporativ, auf:-; 
Entschiedenste dagegen Protest zu erheben, dass unsere Anstalt je­
mals einem solchen Schicksale verfallen könnte'( 

Die Beantwortung aller die~er Fragen, die schon früher von 
mir erhoben wurden, kann keinen Augenblick zweifelhaft sein. Es 
ist Ehrensache des Einzelnen sowohl, als der Gesammtheit der Mit­
glieder unserer Anstalt, derartigen Forschern und ihrem Streben in 
der entschiedensten Weise entgegenzutreten und unsere Wissenschaft 
von der durch sie vertretenen Richtung zu befreien. Es muss von 
Jedermann, der rechtlich denkt und der die Wissenschaft hochhält, 
zugegeben werden, dass ein Mann, der seine u n verdient günstige 
Stellung nicht besser zu verwenden wusste, als um in den Schriften 
hervorragendster wissenschaftlicher Institute absichtlich Unwahrheiten 



für Wahrheiten auszugeben und dem das nach gewiesen wurde, 
ohne dass er rlagegen etwas einzuwenden vermag. jeden Anspruch 
darauf verwirkt hat, an die Spitze eines wissenschaftlichen Institutes 
vom Range der k. k. geol. Reichsanstalt gestellt zu werden. Das ist 
eine klare Forderung der öffentliche11 }{oral. deren 
Be recht i g u n g auch von Jedermann, der 8 i 1· h nicht im 
Z u s t a n d e m u r a 1 i s c h e r U n z u r e c h n u n g s fä h i g k e H h e f i n­
d et anerkannt werden muss. Ich habe zu wiederholtenmalen 
darauf hingewiesen, dass die Mitglieder der k. k. geol. Reichsanstalt 
ganz diese meine Anschauung theilen, und wie könnte man auch etwas 
anderes erwarten und voraussetzen von ehrenhaften Männern von 
wissenschaftlichem Berufe'?! Ich habe darauf hingewiesen, dass diese, 
wenn auch selbstverständliche U e b er einstimm II n g doch für die 
Beurtheilung dieser Angelegenheit von allergrösster 
Be de II tun g ist. Ich habe vor Kurzem darauf hinweisen können, 
dass auch auswärtige Fachgeno~sen mir rückhaltlos zustimmen und 
in meinem Vorgehen einen berechtigten Kampf für Wahrheit und 
Recht in der Wissenschaft erblicken, dass diese Zustimmungskund­
gebungen nicht nur von jüngeren Forschern, sondern auch von im 
Dienste der \;Vissenschaft ergrauten hochverdienten Männern ausgehen 
und umso werthvoller sind, als ich mit diesen Männern nie in Be­
ziehungen stand und dieselben in ganz spontaner Weise mir ihr F.in­
verständniss zu erkennen gegeben haben. 

Es wird somit allseitig anerkannt, dass so nicht. gearbeitet 
werden dürfe, wie Herr v. Mo j s i so v i c s gearbeitet. hat, und dass 
es eine Forderung der öffentlichen Moral sei, gegen eine solche 
Arbeitsmethode und gegen den Mann, der sich derselben bedient hat, 
energisch aufzutreten ; es wird von allen rechtlich Denkenden ein­
gesehen, dass ein solcher Mann nicht zur Leitung eines wissenschaft­
lichen Institutes berufen sein kann, dass er für seine Handlungsweise 
nicht auch noch öffentlich belohnt werden darf. 

Man vergegenwärtige sieh <loch einmal, jeder Einzelne von 
uns würde in derselben Weise „ wissenschaftlich" arbeiten, wie Herr 
v. Mo j s i so v i es. Das müsste in kürzester Zeit nicht nur unsere 
Schriften in ein Chaos verwandeln, sondern das ganze Institut in 
der ärgsten Weise blossstellen und gänzlich zu Grunde 
richten. Man wende hier nicht ein, dass glücklicherweise nicht Jeder 
von uns so arbeitet: -was Alle mitsammen nicht thun dürfen. 
ohne das Ganze zu gefährden, d a s da r f au c h cl er 
Einzelne ohne Unterschied der Person sich nicht 
erlauben, und wenn er sich's doch erlaubt, so darf er 
nicht noch dafür belohnt werden. Gegen diesen Satz wird 
keinerlei Einwand erhoben werden können. 

Und nun erscheint doch wohl nichts natürlicher und folge­
richtiger, als dass diese Forderung der öffentlichen Moral auch in 
Wirklichkeit geltend zu machen sein müsse. Eine Forderung, die 
nicht durchgeführt, nicht geltend gemacht werden kann, ist ja durch­
aus sinn- und werthlos. Wie steht es aber mit der <leltendma<'hnnp; 
jener Forderung der öffentlichen Moral'? 

An diesem Punkte angelangt, thiirmt sirh vor uns ein Berg 
von Schwierigkeiten und Vornrtheilen empor. Die besten Freunde 
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von Nah und Fern erklären es für praktisch · und·urchführbar, diese 
Schwierigkeiten und Vorurtheile zu überwinden, sie erklären es für 
eine sinnlose Schwärmerei, wenn nieht gar für Narrheit, auch nur 
daran zu denken, dass dieselben beseitigt werden könnten: die Amts­
('Clllegen an 1ler k. k. geol. H.eichsanstalt selbst erachten es für 
höchst unwahrscheinlich, wenn nil'ht gar für unmöglidi. die klare 
Forderung der öffentlichen Moral zur Geltung bringen zu können, 
:;;ie sind überzeugt davon, dass alle Anstürme wirkungslos abprallen 
und znschellen müssen an der grossartigen gesellschaftlichen Stellung 
<les Herrn v. Mo j s i so v i <' s, es wird als eine feststehende Thatsache 
angesehen, 1lass den weiteren Aspirationen des Herrn v. M o j s i s o­
v fc s kein wirksamer Widerstand entgegengesetzt 11erden könne, 
dass derselbe dazu praed<:>stinirt sei, der künftige Director der k. k. 
geol. Heichsanstalt zu werden, und dass es ir.weck- und aussichtslos 
sei, auch nur versuehen zu wollen, 1las zu verhindern. 

U n d d a s A 11 e s, w ä h r e n d g 1 e i c h z e i t i g v o n d e r s e l b e n 
Seite anerkannt wird, dass dieser Mann durch seine 
Art und Weise, wissenschaftlich ir.u arbeiten, jeden 
A n s p r u c h au f d i e E r r e i c h u n g d i e s e r 8 t e 11 e n n w i d e r­
r u f l ich verloren hat. 

llas heisst also: Die öffentliche Moral und ihre Forderungen 
hedeuten gar nichts, sie sind von einer geradezu erbärmlichen 
Nichtigkeit, wenn es sich um einen Mann in der socialen Stellung 
des Herrn v. 1\1 oj s i so v i c s handelt, der hoch über allen l<'orderungen 
der öffentlichen Moral steht, der sich nicht um sie zu kiimmern 
braucht, der in der angenehmen Lage ist, dieselben vornehm igno­
riren zu können, 1ler überhaupt. 11 wissenschaftlich" arbeiten darf. 
wie es ihm gefällt, unrl trotzdem im Kampfe der öffentlichen Moral 
gegen seine Handlungsweise selbst.verständlich Sieger bleiben muss. 

Das heisst ferner: Nach den Grundsätzen 1ler öffentlichen 
:Moral kann und darf ?II oj s i so v i 1· s nicht l>irector der k. k. geol. 
H.eid1sanstalt. werden, in vYirklichkeit aher ist es absolut sie.her, 
dass er es dennoch wird, ja es kann nicht einmal <lagegen ange­
kämpft werden. 

Die blosse Existenz clieser wirlersprnchsvollen Anschauung drängt 
z11 cler Frage, woher dieser ebenso erstaunliche als betrübende Gegen­
satz ?.wischen der Anerkennung der Forderungen der öffentlichen 
Moral und der ·gleichzeitig vorhandenen U eher?.eugung von der prak­
tischen Undurchführbarkeit der selbstverständlichsten und elementar­
sten dieser Forderungen stammen und wie er überhaupt bestehen 
und möglich sein könne. Die Urs ach c da v o 11 i s t c in t i e f 
eing e wurzelte r l' e ss im i s m u s, 1l er sich a 11 f c in c über­
aus traurige Yorstellung von cler Beschaffenheit 
11 n s er er so 1· i a 1 e n Zus t ä n de gründ et. 

Sin1I nun unsere socialen Zustände in der That so überaus 
trostlose und jammervolle, dass dieser weitverbreitete Pessimismus 
berechtigt erscheint'? lsi 1lie öffentliche Moral wirklich so machtlos 
und hinfällig, dass sie durch den persiinlichen Einfluss eines Einzelnen 
jederzeit übertönt, betäubt und ohnmächtig gemacht werden kann 'I 

Ich für meine Person glaube das nicht, ich bin felsenfest über­
zeugt, dass es nicht so ist, dass es nur des Zusammenwirkens 
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recht.lieh Denkender bedarf, um das Gegentheil zü erweisen. Wenn 
ich diese Ueberzeugung nicht hätte, so würde ich schon meine erste 
Schrift in dieser Sache vom .Jahre l 8!J2 u11geschrieben gelassen haben. 

Aber obschon ich der felscnfeste11 Ueberzeugung hin, dass es 
11oeh 11id1t so schlimrn um uns hestellt ist. h e weisen kann ich 
das seihst meinen heste11 Freunden 11icht. rlass sie i11 dem 1rns 
hesd1iiJtige11de11 Falle zu srhwarz sehen. leh kan11 lerliglich rlie 
I>:1ten sammc 111. die als Y orarheit für ci11m1 sokhen Beweis erfor-
1lerlieh si11d. u11d das ist auch gesdiehe11, diese l>ate11 sind gesammelt 
1111d alle11 zur Beurtheilung dieser Angelege11heit com­
JI et e 11te11 St e 11e11 zugänglich· gemacht wonl.tiH. 

Der Beweis seihst. dass die Pessimisten, welche 
rlen Sieg des Herrn v. Mo j s i so v i c s über die Forderungen cler 
öffentlichen Moral als etwas Selbstrerstänrlliches erwarten, darin 
U n r e c· h t habe 11, ka1111 nur von einer Seite gefülnt werde11, von 
Seiten des hohen Ministeriums für Cnltus und Unterricht, uu s er er 
höchsteu Instanz zur Pflege, \\'ahrnng und Kräftigung 
cl er ö ff e n t 1 i eh e n M o r a 1 ! Der Umstand allein, dass jener 
Beweis nur vou rler genan11ten höchsten Instanz zur Förderung der 
öffentliche1; Moral geführt werden kann, schliesst aber sofort aueh 
jeden Zweifel aus. dass er geführt werden wird, und es kan11 deshalb 
hier nur der Hoffnung Ausdruek gegeben werden . dass er zu 
Nutz und Frommen unserer Anstalt recht bald geführt 
werden möge! Damit wird zugleich das erlösende Wort gesprochen 
sein, das den in unseren Kreisen so weit verbreiteten Pessimismus 
zu Gunsten gesünderer Hegungen zurückdrängen und zeigen wird, 
dass zu mintlesten in diesen Kreisen e i 11 e .Macht höher steht als 
Stellung und Einfluss: die :\la<'ht der Wahrheit unrl des Rechtes ! 

Aber selbst dann, wenn - was ich absolut nicht glauben kann 
und für durdrnus ausgeschlossen erad1te ! - das Aeusserste wahr 
wäre, wenn die Pessimisten darin Recht hätten. dass die Verko111me11-
heit unserer öffentlichen Zustände jenes Maass erreicht habe, welches 
es dem Einzelnen ermöglicht, durch seine Hanrllungsweise der öffent­
lichen Moral ungestraft in's Gesicht schlagen zu dürfen, so würde 
doch auch daraus nimmermehr folgen, dass man feige die Hände in 
den Schooss legen und die Verderbtheit der Welt beklagen müsse, 
sondern es würde sich für jeden Ehrenmann 11ur ein gewaltiger An­
sporn dafür ergeben, erst recht für die Forderungen der üffentlichen 
Moral einzutreten u11d für dieselben so lauge uner:;chüttert zu 
kii.mpfen. his dieselben alle11 Hindernissen zum Trotze 'liegrei<'h clurch­
driugen und wiecler allgemeine Anerke11111111g ti11den. U1ul das wird 
auch in dieser Angelegenheit geschehen. 

Dieselbe wird und muss definitiv ausgetragen werden, wie ich 
sC'hon wierlerholt erklilrt habe. denn gewisse (iegensätze, zu tlenen 
auch jener zwischen der 'Wahrheit und ihrem Gegentheile gehürt, 
sind unüherhrückhar. l>ie neuesten, vo11 mir geführten :Na<'hweise 
seit 189fi, insbesondere je11er in unseren Yerhancll1111gen 18\Hi, S. 414 ff, 
sind nicht darnach angethan, mi<'h von meinem Entschlusse abzu­
bringen. Meine Anskhten über Wissenschaft und :\!oral gestatten mir 
durchaus nicht, auch nur einen Sd1ritt zurückzuweichen oder einen 
Moment innezuhalten im Kampfe gegen eine Hichtung, deren V er-
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werflichkeit und Yerderblichkeit hhireichend naC'hgewiesen und er­
kannt ist. Das böse Wort Sc h o p e n haue r's soll an mir sich nieht 
hewithren, dass der deutsche Gelehrte, durch missliche Verhältnisse 
gezwungen, meist ein rürlodl'htsvoller Lump wird. 

Pessimistischer Trübsal sollte sich, wie immer auch die sotialen 
Zustil!Hle beschaffen sein mögen, ein auf der Höhe der ·w issenschaft 
uncl Fors<'hung Stehender niemals hingeben; ein jeder Naturforscher 
insbesondere sollte gegen den lähmenden Einfluss des Pessimismus 
<las sie herste Schutzmittel kennen und ergreifen. das Eintreten in den 
Kampf, der ohne Unterlass für die Weiterentwicklung und für die 
J deale der Menschheit geführt wird, und die kraftvolle Theilnahme 
an diesem Kampfe. Männer der Wissenschaft, deutsche Gelehrte 
sollten sich jederzeit dessen bewusst bleiben, dass ihnen nicht die 
Rolle von mageweibern zusteht, sondern jene von unerschrockenen 
Vorkämpfern im Streite für die Freiheit der Wissenschaft, für 
Wahrheit und Recht! 

.Man liebt es von gewisser Seite, wegen ahsoluten Mangels an 
anderen Argumenten, mein Vorgehen als clisciplinwidrig hinzustellen. 
~ichts ist leichter, als die Haltlosigkeit dieser Ausstreuung zu zeigen. 
Ahgesehen von der selbstverständlil'.hen Unterordnung in am t 1 ich e n 
A 11ge1 e gen h e i t e n, die in unserem Falle gar nicht tangirt wird. 
kann es für wissensC'haftliche Institute von der Stellung der k. k. geol. 
Heichsaustalt nur eine 11 ohersten (J-rundsatz der Disciplin geben. 
der nisciplin, aufgefasst als durch Bildung und llnterrieht hervor­
gebrachter Zucht und Ordnung: D i e aus 11 a h ms- 1111 cl h e d i 11g1111 g s-
1 o s e ll 11 t e r o r d n u 11 g 11 e r B es t r e h u n µ; e n cl e s E i n z e 1 n e 11 
unter die Ziele des Ganzen. 

ll1Hl der Gege11satz der I>iscipli11, respective ihres obersten 
Cirundsatzes ist <lann: Die e g o ist i s c h e V er f o 1g1111 g v o 11 So n­
d erbest r eh u n gen ohne Hücksicht auf die Ziele des 
Ga 11 z e n, ja sogar .zum Schade 11 der s e 1 h e n. Gerade dieser 
Gegensatz zur Disciplin aber ist es bekanntlich, der die Handlungs­
weise 1les Herrn v. Mo j s i 8 o v i c s kennzeichnet und beherrscht, er 
ist es, welcher in erster Linie hekilmpft wird. Somit ist dieser 
Kampf nicht nur nicht rliseiplinwidrig, sonrlern im Gegentheile in 
eminentestem Sinne ein 1\ am p f für die im Rahmen eine 8 

w i s s e 11 s c h a f t 1 i c h c 11 I 11 s t i t u t e s 11 o t h w e n rl i g e 0 r cl n u n g 
1111d I>isl·iplin! Dürfte trotzdem Mojsisovil'S einzig und allein 
sci11Pr amt.lfrhe11 St.ellu11g wegen nicht a11gegriffe11 werclen. so würde 
rlara11s u11mittelbar folgen. dass er einen Freibrief für sein hiu­
reirhencl charakterisirtes „ wissenschaftliches" Vorgehen hesitzen muss. 
Das anzu11ehmen ist aher unmöglich, rla es gleichhedeutend wäre mit 
der Fest.stellnng <ler Thatsarhe, dass die k. k. geol. Reichsanstalt 
kein wissenschaftliches Institut mehr sei. weil deren Mitglieder nicht 
nwhr a.11snahms1 o s 1lurrh .Eid u11d Gewissen verpfiiC'htet wii.ren. 
vor Allem die Wissenschaft und Wahrheit zu pflegen. Es ist ganz 
u1Hle11khar, dass von l'Olll)letenter Seit,e clem Platzgreifen einer solchen 
A utfa.ss11ng :w<'h nur i11 entferntest.er Weise \" orschuh geleistet werden 
kö11nt.e. 

Es ist vom rechtlichen St:u11lp1111kte aus ebenso unmöglich, 8Ü'h 
ei11 wisse 11schaft1 i <' h es I11stitut \'Orzustelleu, innerhalh dessen 
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zwar ,Jemand unges('heut. 1111tl lll1gestraf1. l'S wagell darf, .Jahrzehnte 
hindurch seinen obersten Verptticht1111ge11 zuwider zu handeln, in 
welchem es aber auf gar keinen Fall, ausser unter Gefahr schwerster 
Ahndung, möglich und gestattet sein solle, nach zuweisen, dass 
ein derartiges Zuwiderhandeln stattgefunden habe. Solange nicht 
unwiderleglich festgestellt ist, dass Wissensd1aft und Wahrheit nichts 
miteinander gemein haben, dass Wissenschaft oh n e Wahrheit be­
stehen kann, so lange wird an einem wissenschaftlichen Central­
Institute nid1t in der Weise gearbeitet werden dürfen. wie Herr 
v. Mojsisovics gearbeitet hat, und wenn, wie das der Fall ist, 
dieser „Forscher" in seiner Berechnung aller eü1schlägigen Umstände 
auch jenen in hervorragender Weise berücksichtigt, dass er von ihm 
in seiner amt.Iiehen Stellung nil'ht vüllig ebenbürtiger Seite in gar 
keiner Weise etwas zu fürchten habe. so winl umso nothwendiger 
gezeigt wertle11 müssen, dass in unserem Falle nicht die amtliche 
Stellung, sondern tlas Uewicht der Nachweise ents<'heidet. 

Wenn aber gar der Einwand gemacht werden sollte, dass der 
hier geführte Kampf über die Grenzen eines wissem;ehaftlichen Streite8 
weit hinaus und auf's persönliche Gebiet übergreife. so wird die Frage 
aufzuwerfen sein. ob denn jene :\Iittel, deren sich Herr v. M oj­
s i so v i c s bedient hat, vielleicht als „ wissenschaftlich·' gelten sollen, 
ob seine mit solchen i\litteln geförtlerten Bestrebungen als „ wissen­
schaftlich" anzusehen seien, und in wekher Weise denn überhaupt 
ein u n per s ö n I ich er Kampf gegen einen mit so pernönlit'hen 
Mitteln arbeitenden „ .Mann der Wissenschaft" geführt werden könne ·1 
Es wird sehr interessant sein, <las zu erfahren. 

Sollten alle diese Erwiiguugen noch nfrht genügen. so bin id1 
auC'h noch in der angenehmen Lage, mich jederzeit auf di!~ Antoritiit 
des gegenwärtigen I>ireetors der k. k. geol. Reichsanstalt, des Herrn 
Hofrathes Dr. G. St a ehe, stüt;r.en und auf seinen A ussprnl'l1 in un­
seren Verhandlungen berufen ;r,u können, a11f jene überaus markante 
Stelle des Jahresberichtes für t::)93, au welcher der Genannte darauf 
hinweist, dass im Hahmeu uer k. k. geol. Heil'hsanstalt .J emaud 
existirL welcher i lll Ge g-e n s atze zu der 11othwe11 cl i gen 0 ff c n­
h e i t und Wahrheit. im Geµ;ensat;r.e ;r,u Wissenschnft nnd 
Ur d nun g mit s e 1 h s t s ü c h t i g e r l' f 1 e g e v o 11 1 r r t h u m, 
w i s s e n s <' h a t t 1 i c h e r T a s <' h e n s p i e 1 e r c i , a b s i t' h t 1 i c h e m 
Y er s <· h w e i g e 11 , Verdrehe u u 11 d Y er tl unke l n v o 11 Th a t­
s ach e 11, M a s k i r u n g <l er Wahr h e i t ;r, um St' h a tl c n Anderer 
sieh befasst! 

Die Erfahrung und die Competen;r, des Herrn Oirertors Stach e 
\Vird Niemand bestreiten können. Die Begründung ~eines Ausspruches 
wird durch meine seit 1892 erschienenen Arbeiten für Jedermann 
geboten, der eine solche sucht; auch dem Herrn Director der k. k. 
geol Reichsanstalt selbst ist es, wenn es ihm jemals erwünscht sein 
sollte, eine solche Begründung seines citirten Ausspruches anzuführen, 
dadurch ermöglicht, ohne weitere eigene Bemühungen sich auf meine 
Darstellung beziehen zu können. Dieselbe und der citirte Ausspruch 
des Herrn Directors ergänzen einander somit wechselseitig. Also 
auch in dieser Hinsicht ist meine Darstellung eine Stütze der Au­
torität. Zweierlei einander widerstrebende Autoritäten gleichzeitig ;r,u 



stützen, ist aber ein rechtlieh Haudelucler nicht im Stande. W etm iu 
einem amtlfrhen Organismus von der Stellung um;erer Anstalt Jemand, 
der gewisse selbstsiichtige Bestrebungen zu Ciuusten der wahren 
wissensehaftlichen und ethisc heu Diseiplin bekämpft, sich übe r dies 
in einer so vollkommenen U ebf!reinstimmung mit den gewiss richtigen 
Ausehauuugen und Aussprüehen der leitenden Stelle befindet, so ist 
das wohl Alles, was mau gerechterweise verlangen darf. Die An­
rufung von Disciplin un1l Autorität g e g e u 111 ein \" o r gehe u ist 
somit in jeder Jlinsidlt v ü 11 i g w i cl er s i 1111 i g, wobei zugleich be­
merkt sein möge. dass erstens das alles schon früher vorgebracht 
wurde, und dass ich zweitens mit meinen Argumenten gerade nach 
dieser Seite n o e h bei Weitem nicht am Ende bin. 

Dem Einzelnen wird es freilich bisweilen recht 8chwer, im 
Kampfe selbst für die beste Sache durchzudringen. Das liegt aber 
zumeist weniger an der I\raft und Stellung des Gegners oder an 
der Beschaffenheit der gesellschaftlichen Zustände, sondern in einem 
Umstande, der allerdings jene Zustände wesentlich mitbedingt, nämlich 
an der oft geradezu unbegreiflichen Gleichgiltigkeit und Lauheit der 
Gleichgesinnten, Jener, die den Einzelnen zu unterstützen in der 
Lage oder sogar verpflichtet wären, die aber, anstatt dies zu thun, 
sieh meist auf's blosse Zuwarten oder doch höchstens auf rein aka­
demische Sympathiekundgebungen beschränken und sich nur schwer 
zu einem thatkräftigen Eingreifen aufzuraffen im Stande sind. 

Das trifft auch für unseren Fall zu. Es soll hier Niemandem 
ein Vorwurf gemacht werden, auch soll das keine I\lage sein. sondern 
eiufach eine Constatirung \"Oll Thatsarhen, die .ll'1lerma1111 kennt. 
Freilich liegt auch der Hinweis nahe auf die Art u11<l "\Yeise, wie 
man sieh auf cler Gegenseite thatkriiftig zu unterstützen weiss und 
was für Erfolge man damit erzielt. Ungeachtet aller dieser Sehwierig­
keiten wird kein Gras iiber die Affaire i\Io .i s i so v i c s wachseu. 
wie von mancher Seite gewünscht werden mag, es wir1l Yielmehr 
allen Hindernissen zum '!'rotze gezeigt werden, dass in einem Staats­
wesen, das auf Rechtsgrundsiitze sich stützt. keine l\Iacht existiren 
kann, die den Forderungen der öffentlichtin Moral entgegen einen 
Mann von der wissenschaftlichen Qualität des Herrn Y. M oj s i so d c s 
aufrechtzuerhalten willens sein könnte. Es wäre verfehlt, wenn man 
sich heute noch eiuem Zweifel darliber hingeben wollte, dass der 
schliessliche Erfolg der guten und gerechten Sache zufallen wird. 
r 01' Herrn V. M 0 j s i s 0 V i l' s und seiner "wissenschaftlichen" Thätigkeit 
wird die öffentliche Moral nicht capituliren ! 

Ein Mann in der Stellung des Herrn E. v. 1\1 o j s i so v i c s 
kann sich gegen ~ a eh weise von der Art, wie sie gegen ihn geführt 
wurden, nimmermehr durch blosses Stillschweigen behaupten, und ist 
verloren, wenn er solchen Nachweisen nichts Anderes entgegenzu­
setzen im Stande ist. Auch in wissenschaftlichen Kreisen, und in 
diesen ganz besonders, muss ein erst jüngst wieder bei feierlicher Ge­
legenheit hervorragend betontes \\' ort unbedingte Geltung erlangen: 

Hecht muss Macht werden! 

... ~-- -·....:..,·' ·,.~----. ---

Ge•ell•cb11ft•-Bucbtlruckerci Brüder liollinek, Wieu, 111., Erdberg•t1·..,.oc :J. 
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